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KIEW Bei russischen Artille-
rieangriffen im Süden der
Ukraine sind sieben Men-
schen getötet worden, da-
runter auch ein erst gut drei
WochenaltesBaby. Eine vier-
köpfige Familie mit Vater,
Mutter, einem Zwölfjährigen
und einem 22 Tage alten Ba-
by sei gestern beim Beschuss
desDorfes SchyrokaBalka im
Gebiet Cherson ums Leben
gekommen, teilte Innen-
minister Ihor Klymenko auf

Telegram mit. In benachbar-
ten Dörfern wurden Behör-
denangaben zufolge drei wei-
tere Erwachsene getötet.
Mittlerweile sind dem russi-
schen Angriffskrieg auf die
Ukraine damit mindestens
500 Kinder zum Opfer gefal-
len, rund 1100 weitere wur-
den verletzt, wie dieGeneral-
staatsanwaltschaft in der
Hauptstadt Kiew mitteilte.
Bundeskanzler Olaf Scholz

hat sich zurückhaltend zu

einer möglichen Abgabe von
Marschflugkörpern vom Typ
Taurus an die Ukraine geäu-
ßert. Der SPD-Politiker sagte
gestern im ZDF-„Sommer-
interview“ der Sendung
„Berlin direkt“, so wie in der
VergangenheitwerdedieBun-
desregierung jede einzelne
Entscheidung immer sehr
sorgfältig überprüfen – was
gehe,wasSinnmache,wasder
deutsche Beitrag sein könne.
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BERLIN Die Wirtschaftsweise
Veronika Grimm beklagt
einen „Trend zur Frühver-
rentung“. Um den Fachkräf-
temangel zu bekämpfen,
müsse die Erwerbsbeteili-
gung auch bei den Älteren
steigen, sagte die Ökonomin
– und damit das Rentenein-
trittsalter. sh:z
Seite 2

Zischender
Löscheinsatz

Bier kann nicht nur Durst löschen, son-
dern auch Feuer: Ein 36-jähriger Auto-
fahrer aus Brandenburg war am Sonn-
abend mit seiner vierköpfigen Familie
RichtungBerlin unterwegs, als derMotor
seines Wagens in Brand geriet. Der
Familienvater fuhr auf den Standstrei-
fen, die Familie flüchtete aus dem
qualmenden Auto, mit einer Kiste Bier
aus dem Kofferraum begann der
zischende Löscheinsatz. Acht Fla-
schen reichten. Das Auto war
trotzdem nicht zu retten.

SEITENBLICK

Kay Müller

D as Wort Landes-
bauordnung
klingt zunächst
mal unsexy. Doch

der Reformvorschlag, den die
Fraktionen von CDU, SPD,
Grünen und SSW als Gesetz-
entwurf in den Landtag ein-
gebracht haben, könnte für
viele Schleswig-Holsteiner
attraktiv sein. Das Innenmi-
nisterium von Sabine Sütter-
lin-Waack hat auf Grundlage
eines Antrages der Fraktio-
nen eine Formulierungshilfe
für die Überarbeitung des
Gesetzes erstellt. „Wir wollen
es Menschen, die bauen wol-
len, leichter machen“, sagt
die CDU-Politikerin, die viele
Neuerungen plant. Die könn-
ten, wenn das Parlament sie
absegnet, schon Anfang 2024
in Kraft treten.
Sütterlin-Waack möchte es

Bauherren ermöglichen,mehr
Solarpaneele auf Reihenhaus-
dächern zu installieren. Bis-

Kosten sparen, Klimaschutz fördern: Vereinfachte Regeln für Installation von Solar- und Windkraftanlagen

lang mussten Hausbesitzer
einen Abstand von 1,25 Me-
tern zum nächsten Dach ein-
halten, künftig sollen es nur
noch 50 Zentimeter sein.
„Damit schaffenwirmehr Flä-
chen für den Klimaschutz,
denn bislang lohnten sich ge-

rade für Besitzer von kleine-
ren Häusern solche Photovol-
taik-Anlagen auf dem Dach
kaum“, so die Ministerin.
Außerdem müssen fest am

Haus installierte Wärme-
pumpen nicht mehr einen
Abstand vondreiMetern zum

nächsten Grundstück haben,
sondern nur noch 2,30Meter.
Zudem soll es leichter wer-
den, Gewerbe-Immobilien zu
Wohnungen umzubauen.
„Bislang ist das eine Kann-
Regel, wirwollen, dass es eine
Soll-Regel wird“, sagt die Mi-

nisterin, die sich dadurch vor
allem mehr Wohnraum in
den Innenstädten erhofft.
Um den Bauherren zusätz-

lich Kosten zu sparen, kön-
nen Aufenthaltsräume künf-
tig nur noch 2,30 statt wie
bisher 2,40 Meter hoch sein.
In Dachgeschossen müssen
es sogar nur 2,20 Meter sein.
„Das spart Baukosten und
Energie“, sagt Sütterlin-
Waack, die es Kommunen
auch erleichtern will, in Ge-
werbegebieten Mini-Wind-
kraftanlagen bis zu 15 statt
wie bisher 10 Metern Höhe
ohne Baugenehmigung zu
ermöglichen.
Alle Fraktionen wollen die

Reform. Nach der Sommer-
pause will der Innen- und
Rechtsausschuss Fachleute
dazu anhören. Wenn das
Parlament einen entspre-
chenden Gesetzentwurf ab-
segnet, könnte die Landes-
bauordnung noch in diesem
Jahr beschlossen werden.
Schleswig-Holstein – Seite 4

Es ist ein kleiner Schritt für
diePolitik, abereingrößerer
für die Bauherren im Land:
Schleswig-Holstein refor-

LEITARTIKEL

Kay Müller
ky@shz.de

miert seine Landesbauord-
nung und will damit klima-
schonende Modernisierun-
gen an Immobilien erleich-
tern. Das ist ein richtiger
Schritt, der vielleicht auch
schon früher hätte erfolgen
können.
Doch immer noch ertrin-

ken kreative Bauherren in
Bürokratie. 16 verschiedene
Landesbauordnungen und
eine Musterbauordnung
des Bundes sind ein deut-
licher Beleg dafür.
Klar ist, dass Häuser in

Bayern für eine größere
Schneelast ausgelegt sein

müssen als Immobilien in
Hamburg. Und ebenso klar
ist, dassHäuser aufHalligen
sturmfester sein müssen
als Behausungen in südli-
cheren Bundesländern.
Doch damit schneller

dringend nötiger und vor
allem bezahlbarer Wohn-
raum entstehen kann, muss
das Bauen in Deutschland
noch einheitlicher werden.
Denn Lieferketten und
Architektenorientieren sich
auch nur bedingt an Lan-
desgrenzen. Deshalb wäre
weniger Föderalismus an
dieser Stelle mehr.
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Bislang 500 Kinder im
Ukraine-Krieg getötet

Ökonomin für
spätere Rente

Bauen soll leichter werden

Weniger
Bürokratie

KAPPELN Seit 33 Jahren ge-
hörtWerner Meck (Foto)
zu den Beschäftigten der
Kappelner Werkstätten,
mindestens 20 Jahre war er
im Elektrobereich tätig. Und
dann kam der Moment, da
war ihm all das nicht mehr
genug. Inzwischen ist er
Experte an der Fotokamera
und besitzt sogar einen
Drohnenführerschein. Die
Geschichte einer gelunge-
nen Inklusion. sb
Lokales – Seite 7

DieGeschichte
einer
gelungenen
Inklusion
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Rebecca Nordmann

W erner Meck
ist überzeugt.
„Ich wollte
die Heraus-

forderung“, sagt der 55-Jäh-
rige. „Und ich habe sie ange-
nommen.“ Dass er sie
schließlich auch bewältigt
hat, sagt er nicht. Aber wer
ihn eine Zeit lang beobach-
tet, merkt schnell, dass ge-
nau das der Fall ist.
Meck ist versiert im Um-

gang mit seiner Spiegelre-
flexkamera. Er weiß um
sämtliche Einstellungen,
und er weiß auch, welche
Anforderungen ein biomet-
risches Passbild erfüllen
muss. Bis ins Detail. Deshalb
weiß er auch, wie er die Bil-
der, die er selbst gemacht
hat, hinterher bearbeiten
muss, damit die Behörden
sie tatsächlich verwenden
können.
Dass all das nicht unbe-

dingt selbstverständlich ist,
wird deutlich, wenn Werner
Meck seine Geschichte er-
zählt. Seit 33 Jahren gehört
er zu den Beschäftigten der
Kappelner Werkstätten,
mindestens 20 Jahre, so ge-

Inklusion bei den Kappelner Werkstätten: Wie Werner Meck sein Hobby Fotografie zum Beruf machte

nau weiß er es gar nicht
mehr, war er im Elektrobe-
reich tätig. Er hat Kabel ge-
schnitten, Schraubstationen
bedient, an Schaltschränken
gearbeitet, Kabelbäume her-
gestellt. Und irgendwann
kam der Moment, da war
ihm all das nicht mehr ge-
nug.
„Ich mag es, neue Sachen

zu lernen“, sagt Werner
Meck. Also absolvierte er
erst ein Praktikum im Me-
dienbereich, später ging es
für ihn erstmals ins „Ka-
werk“, der offenenManufak-
tur der Kappelner Werkstät-
ten. „Und hier hat es mir so
gut gefallen, dass ich gerne
dauerhaft hierhin wechseln
wollte.“

Plötzlich Kundenkontakt

Weil Fotografie schon lange
sein Hobby ist, er im vergan-
genen Jahr dank eines Sti-
pendiums einen passenden
Kurs an der Schlei-Akademie
belegen und sein Wissen
vertiefen konnte, lag es na-
he, dass Passbild-Fotografie
im „Kawerk“ Werner Mecks
künftiges Betätigungsfeld
sein würde.

Und das hieß erstmal Um-
gewöhnung: Nicht nur, dass
plötzlich ganz andere
Arbeitszeiten gefragt waren,
so auch am Wochenende.
Auch direkter Kundenkon-
takt gehörte plötzlich zu
Mecks Alltag, anders als im
Elektrobereich in Mehlby-
diek. Jürgen Otto, der die
Abteilung im „Kawerk“ lei-
tet, sagt über seinen neuen
Mitarbeiter: „Werner kommt
immer mit einem Lächeln
zur Arbeit.“
Vielleicht ist das der Lu-

xus desjenigen, dem es ge-
lingt, sein Hobby zum Beruf
machen zu können. Werner
Meck jedenfalls lächelt auch
jetzt. „Ich fühle mich richtig
wohl hier“, sagt er. Und bei-
des – seine Fröhlichkeit und
seine Kompetenz – strahlen
offenbar ab auf die Kunden,
die vor ihm sitzen. Jürgen

Otto attestiert ihm eine Of-
fenheit und Zugänglichkeit
in Kundengesprächen und
hat bemerkt: „Das macht et-
was mit seinem Selbstwert-
gefühl.“

„Glücklicher Zufall“

Volker Detlefsen, Fachkraft
für Arbeitsförderung bei den
Werkstätten, erinnert an den
„glücklichen Zufall“, der En-
de 2020 dazu geführt habe,
dass die Passbild-Fotografie
nach der Geschäftsschlie-
ßung von Foto Guth im „Ka-
werk“ weitergeführt werden
konnte. „Dieses Inklusions-
angebot halte ich für einma-
lig“, sagt er. „Es ist etwas
ganz anderes als die klassi-
schen Werkstattbereiche.“
Und führt dazu, dassWer-

ner Meck zusätzlich in der
Digitalisierung geschult

Marwin Wienecke (links) ist dabei, den gleichen Weg, den Werner Meck schon gegangen ist, zu be-
schreiten. Fotos: Rebecca Nordmann

wird – wissend, wo seine
eigenen Grenzen sind. „Bei
manchen Techniken frage
ich lieber nochmal nach“,
sagt er. Dann spricht er da-
von, wie man „zu viel Glanz
mattiert“, davon, wie man
ein Bild „biometrisch aus-
richtet“, von „Blitzpunkten“
im Auge und davon, dass

„ein bisschen lächeln auf
dem Passfoto erlaubt ist“.
Und Jürgen Otto ahnt be-

reits: „Bestimmte Ge-
schäftsbereiche können
unsere Beschäftigten alleine

Werner Meck weiß, worauf er bei der Passbild-Fotografie achten
muss.

übernehmen, für andere
brauchen sie Unterstützung
– noch.“
Was Werner Meck inzwi-

schen selbstständig bestan-
den hat, ist der Drohnen-
Führerschein. 40 Fragen in-
nerhalb von 45 Minuten galt
es zu beantworten. Werner
Meck sagt: „Es gibt klare
Vorschriften, an die man
sich halten muss, will man
eine Drohne fliegen lassen
und mit ihr fotografieren
oder filmen.“ Am Prüfungs-
tag hatte er sie drauf – „auch
wenn ich schon ein bisschen
nervös war“, wie er zugibt.
Mittlerweile ist Meck

nicht der einzige Beschäftig-
te der Werkstätten, der dem
oftmals theoretischen Be-
griff Inklusion ein Gesicht
gibt. Marwin Wienecke ist
auf dem besten Weg, es ihm
gleich zu tun. Der 28-Jährige
ist über den Textilbereich
und den Mediendruck im
„Kawerk“ gelandet – der
Schritt zu Fotografie war da
nicht mehr weit. Heute sagt
er: „Ich wäre einsatzbereit,
wenn viel los ist.“ Drei wei-
tere Beschäftigte stehen laut
Volker Detlefsen in den
Startlöchern.
Ob Werner Meck irgend-

wann den Sprung auf den
ersten Arbeitsmarkt schafft,
kann Detlefsen derweil noch
nicht sagen. „Es ist unsere
Aufgabe, unsere Beschäftig-
ten dafür zu trainieren“, sagt
er. „Ihre Fähigkeiten zu ent-
decken und zu fördern.“ Sie
manchmal auch vor Heraus-
forderungen zu stellen. Da-
mit sie genau das erkennen,
was Werner Meck für sich
schon ausgemacht hat –
wenn man ihn fragt, ob er
sich vorstellen könnte, in
den Elektrobereich zurück-
zukehren. Er lächelt. „Ein-
deutig nein.“

KAPPELN Wie laut ist es
eigentlich bei den Kap-
pelnern vor der Haustür?
Erleben die Bürger viel
Autoverkehr? Das Land
Schleswig-Holstein hat die
Lärmbelastung durch Stra-
ßenverkehr in einer interak-
tiven Karte dargestellt und
dabei vor allem die Straßen
herausgearbeitet, die Lärm
von etwa 75 Dezibel produ-
zieren. Laut gängigem Ver-
ständnis findet eine als an-
genehm empfundene
Unterhaltung bei etwa 50
bis 60 Dezibel statt.
Für Kappeln gibt das so-

genannte Geoportal des

Landes nur einen Straßen-
abschnitt als bemerkens-
wert laut an – man hätte,
aufgrund des Umstands,
dass sich in der Stadt die
Bundesstraße 199, 201 und
203 treffen, auch etwas an-
deres vermuten können.

Ein spezieller Abschnitt
ist von Lärm betroffen

Tatsächlich aber ist es nur
ein spezieller Abschnitt der
B203, der tagsüber eine
Lautstärke von 75 Dezibel
offenbar leicht erreicht.
Konkret handelt es sich da-
bei um den Abschnitt von

Verkehrslärm in der Schlei-Region: Wo es besonders laut – und besonders leise ist

der Kreuzung der B203 mit
der B199, durch die Stadt
über die Schleibrücke bis
zur Kreuzung Ostseestraße.
Diese Angabe passt zu

einer Tatsache, die aus dem
Konzeptgutachten „Gren-
zen des touristischen
Wachstums“ der Ostsee-
fjord-Schlei GmbH hervor-
geht: Darin ist unter ande-
rem davon die Rede, dass
sich allein an einem regulä-
ren Saison-Wochenende et-
wa 12000 Autos über die
B 203 in Kappeln bewegen.
Und viele Autos machen
viel Lärm.
Ähnlich laut wird es dann

erst wieder auf der B201 –
dort allerdings auf dem ge-
samten Abschnitt zwischen
Süderbrarup und Silber-
stedt Die B199 weist laut
Lärmkarte eine derartige
Dezibelzahl erst hinter
Wees in Richtung Flensburg
auf.
Nachts kommt die B 203

im skizzierten Bereich im-
merhin noch auf 55 bis 60
Dezibel. Gebiete, die sich
dauerhaft als besonders lei-
se hervortun, gibt es in Kap-
peln laut Lärmkarte des
Landes nicht – wohl aber in
Langballigholz und Bock-
holmwik. rn

Die viel befahrene B203 kreuzt unmittelbar hinter der Schleibrü-
cke die Eckernförder Straße. Foto: Einar Maschmann

Vom verborgenen Talent ins Blitzlicht

Nur eine Straße sorgt für richtig viel Krach

„Ich fühle mich
richtig wohl hier.“

Werner Meck
Fotograf
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Kappelner
Nachrichten
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Erstes Shelter-Festival
„NewModel Army“ waren

der musikalische Höhepunkt in Eggebek.
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